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Hochanſehnliche

rauer-Kerſamlung.

TeEben und Tod ſind von ein
Dus ander unterſchieden wie Tag und

S Jacht wie Licht und Finſterniß wie ged S ſtern und heute. Denn der Tod iſt ein
S Maangel eine Beraubung ein Ende des

nung eine Hinderniß ein Gegenſatz des Todes. Jener entſte
het aus der Auflöſung des Leibes und der Seelen; dieſes aber
beſtehet in der Daurung deſſelben. Jener erkennet nur einen
Stand des Staubes der Nichtigkeit und der Verweſung;

dieſes halt viel unterſchiedene Stande in ſich nach welchen die

Menſchen einer dem andern bald vor bald nachgeſetzet werden.

Jener bringet alle Abſichten und Rechnungen der Sterblichen in
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der HauptSumma auf nichts; dieſes hingegen wird unter al
lerhand Hoffnung und Einbildung zugebracht. Jener machet
dem Trauren derer Ungluckſeeligen und der ſcheinbaren Freude

d B (lcckten ein Ende  dieſes iſt eine beſtandige Fortſetzung
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Trauer-Rede. j
wie ein Leib ohne Seele; Und diejenigen welche dergleichen Le

ben fuhren/ konnen unter die Lebendigen nicht gerechnet werden.

Sie gleichen denen verhaßten Weſpen welche zwar gleich denen
arbeitſamen Bienen ſich mit dem Safft der Blumen und Krau—

ter anfullen aber keinen Honig geben. Sie ſind unfruchtbare
Baume und eine unnutze Laſt der Erden. Sieſindtodt.

Lebendige ſind todt, wann ſie dem Vaterlande nicht
dienen wollen da ſie doch Gelegenheit dazu haben und geſchickt

dazu ſind. Deñ der meiſte Theil unſers Lebens gebuhret dem Va

terlande von rechtswegen weil wir darin in unterſchiedenen
Ständen ernehret beſchutzet und mit vielfaltigen Vortheilen

verſehen werden. Welche ſich nun entziehen dem Vaterlande
zu dienen/ die begehen nicht nur das abſcheuliche Laſter der Un—

danckbarkeit; Sondern haben auch kein Leben rechtſchaffener
Patrioten in ſich. Sie ſind gleich denen ungerathenen Kin

dern die ſich zwar an dem Tiſch ihrer Eltern ſattigen ihnen aber
in keinem Stuck dienlich ſeyn wollen; Sie ſind nicht werth daß

ſie den Nahmen ihres Vaterlandes fuhren. Sieſind todt.
Lebendige ſind todt, wenn ſie die Kraffte ihres Leibes

und ihrer Seelen ihren Verſtand ihre Neigungen und andere
Geſchicklichkeiten zum Schaden ihres Nechſten und der Geſell
ſchafft in welcher ſie leben anwenden. Denn ſie durffen keinem

behertzt unter die Augen treten. Sieleben gleich denen Nacht
Eulen in der Finſterniß; Alles was ſie vornehmen muß hinter

liſtig und heimlich geſchehen; Oder wenn esoffentlich geſchicht
ſo iſt es rechtſchaffenen Leuten ein Abſchen. Haieher gehoren

diejenigen welche mit ihrem Nechſten falſchlich handeln ihn

liſtiger und tuckiſcher Weiſe an ſeiner Ehre oder an ſeinem Ver—
mogen beſchadigen; Und ſich des auſſerlichen Scheins der
Freundſchafft und Vertraulichkeit nur darzu bedienen/ daß ſie
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ihre Fallſtricke deſto ungehinderter ausbreiten konnen. Man

kan in dieſe Claſſe inſonderheit auch dieſelben ſtellen die ihren
Degen den ſie zum Dienſt ihres Vaterlandes gebrauchen ſol—

ten/ wieder ihr eigen Eingeweide richten und zum Untergang
ihrer Mitglieder ohne rechtmäßige Urſache bloſſen.

Bey denen Römern durffte keiner zur Friedens-Zeit
Waffen fuhren; So bald aber der Feind vorhandenwar/wur
den dieſelben ſogleich zur Hand genommen. Wir haben zwar

den Gebrauch der Romer nicht; Daß aber iſt gewiß daß
Muth und Degen nicht ruhmlicher als wieder die Feinde des
Vaterlandes gebrauchet werden. Allle diejenigen nun welche
das vorbeſchriebene ſchädliche Leben fuhren haben die Menſch

liche Natur ausgezogen. Sie ſind denen ungeſunden Gliedern
eines Körpers gleich welche man abſondern muß damit der

gantze Leib nicht Schadennehme. Sie ſind todt.
Jch könte noch vielmehr Arten des Todes derer Lebendi

gen anfuhren; Jch willaber lieber noch etwas von denen leben
den Todten als mehr von denentodten Lebendigen ſprechen.

Todte leben, wenn ſie bey ihrer Lebens-Zeit ſolche Tha

ten gethan haben die ihnen naäch dem Abſterben einen guten

Nahmen machen und denen Nachkommen ein nutzliches Bey
ſpiel und dienliche Lehren geben. Da iſtes in der That eben ſo
viel als wenn ſie dem gemeinen Weſen noch ſelbſt dieneten.

Deunnſie leben fort wenn ich ſo reden darff in der Perſon derje
nigen die in ihren Fußſtapffen weiter gehen. Wir wurden ge
wiß in denen Diſciplinen und Kunſten heutiges Tages ſo viel

Licht nicht haben wenn uns unſere Vorfahren daſſelbe nicht an

gezundet hatten. Es iſt wahr daß wir weiter ſehen als Sie;
deßwegen aber bleiben wir ihnen doch den Danck vor die Anfuh

rung zu unſerer Einſicht ſchuldig. Jch gedencke hierbey an einen

artigen
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artigen Einfall eines gewiſſen vornehmen Gelehrten. Der pfleg
te zu ſagen Wir ſind denen Zwergen gleich welche auf der
Schulter eines Rieſen ſtehen/ und alſo ohnſtreitig weiter als der
ſelbe ſehen konnen. Es iſt derowegen kein Zweiffel daß die Ver

ſtorbenen welche ihren Nachkommen mit Weißheit und Tugend

vorgeleuchtet haben nicht nach ihrem Tode in ihren Thaten le

ben ſolten. Jhr wohlgefuhrtes Leben gleichet einer ausgebrei
teten Flamme welche wenn ſie ſchon an einem Ort geloſchet

wird dennoch an vielen andern fortdauret. Jhr Ruhm iſt dem
Tode ſo wenig als ihr Geiſt unterworffen. Sie leben.

Todte leben in dem Andencken derer Lebendigen die ih

nen verbunden geweſen oder von denen ſie ſonſt hochgehalten

worden ſind. So erinnern ſich Kiüder von guter Arth und
Erziehung Zeit Lebens ihrer verſtorbenen Eltern. Jhre Billig
keit im Beſtraffen; Jhre Leutſeeligkeit im Ermahnen; Jhre
Sorgfalt im Erziehen; Jhre Treue im Verſorgen; Und kurtz
zu ſagen alle ihre Liebe und zarkliche Neigung behält einenfeſten

Eindruck in ihrem Gedachtniß. Ein Mann vergiſſet nicht leicht

die Liebe Arbeitſamkeit Häußlichkeit/ und Tugend ſeiner
Frauen; Und eine Frau gedencket vielfaltig an die Treue Ver—

ſorgung Vertheidigung und Gefälligkeit ihres Mannes. Ein
tapfferer und kluger General lebet in dem Andencken der gan
tzen Armee, die er angefuhret und der gantzen Republic,
der er gedienet hat. Einer weiß hier der andere da ſeinen Hel

denMuth und ſeine Vorſichtigkeit zu erzehlen und heraus zu
ſtreichen; Und wo einer wichtigen Action gedacht wird beh
welcher er gegenwartig geweſen iſt da wird ſeiner gewiß nicht

vergeſſen. Auf dieſe/ und viele andere Arten mehr bleiben die
Verſtorbenen in dem Andencken derer Sterblichen lebendig.

Jhr Leben wird darinnen ſo zuſagen beybehalten. Sie

b2 ſind



2
s Trauer-Rede.
ſind denen Gemuthern und Gedancken gegenwartig. Sie

lehen.
Todte leben in denen Beſchreibungen und Erzehlungen

wahrhaffter Geſchichte die man Hiſtorien nennet und welche

die vor vielen hundert Jahren verſtorbene Helden Konige Fur
ſten und andere merckwurdige Todten aus ihren eingefallenen

und vermoderten Grabern hervorfuhren und denen Lebendigen
lebendig vorſtellen. Man ſiehet darin einen die Romiſche Re-

public ſtifftenden Romulum; Einen uber die Romiſche
Freyheit triumphirenden Auguſtum; Einen mit Anordnung

der Romiſchen Rechte beſchäfftigten Juſtinianum; Einen

gantz Jtalien Teutſchland Spanien und andere Lander beſie
genden Carolum M.; Einen von dem Vogelheerd zum Kay
ſerthum beruffenen Heinricum; Einen dem Werck der heilſa
men Reformationſich wiederſetzenden Carolum V.; und
tauſend andere aufgefuhrte Verſtorbene mehr als weñ ſie lebeten.

Die Todten alſo deren in den Geſchichten Meldung geſchiehet

befinden ſich beſtandig unter denen Lebendigen. Sie ſind ſo zu
reden viel und offte in ihrer Geſellſchafft; Sie unterweiſen
warnen oder beſtraffen ſie durch ihr Exempel. Sie leben.

Todte leben, wenn ſie in ihrem Leben gelernet haben zu
ſterben: Jch will ſagen wenn ſie ſich ihrer und aller Dinge Ver

ganglichkeit erinnert und den Lauff ihres Lebens in dem Jrr
Garten dieſer Welt fleißig nach dem vorgeſetzten Ziel der gluck

ſeeligen Ewigkeit und ewigen Gluckſeeligkeit gerichtet haben.
Auëf dieſe Todten ſchicken ſich die bekanten TodesGedancken:

Werda ſtirbt, ehe er ſtirbt, der ſtirbt nicht, wenn er
ſtirbt. Sie haben ihr zeitliches Leben mit dem ewigen ihre
Sterblichkeit mit der Unſterblichkeit die Dunckelheit mit der

Klarheit das Glauben mit dem Schauen verwechſelt. Jhr

Tod
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Tod iſt wie der Schlaf eines Krancken der ſich ſchwach und

—Ô

kranck ſchlaffen leget und zu ſeinem groſſeſten Vergnugen friſch

und geſund wieder erwachet. Jhre freudige Seele iſt in ihre
gluckſeelige Freyheit eingegangen. Sie leben ewig.

Hochanſchnliche

Srauer-Kerſumlung.
Ir erinnern uns heute Allerſeits mit vereinigter hertzli
cher Betrubnis an dem ſchmertzhafften und empfindlichen

Dodes-Fall des Weyland Hochwohlgebohrnen Herrn,

Gerrn Slto des Heiligen Rom. Reichs

Krey-Kerrnvon Schlabrendorf,/
Seiner Koniglichen Majeſtat in Preuſſen
hochbeſtalten und hochverdienten Gene—
rals von der Intanterie; Gouverneurs
und Ober-Hauptmanns von der Veſtung
Cuſtrin und derſelben Dependentzien
Erb-Herrn auf Groſſen Machnow Groſ—
ſen Kienitz Blanckenfelde Mahlo und
Funckenmuhle.

Wir erinnern uns ſage ich ſeines Todes und es iſt un
muglich daß wir dabey ſeines Lebens ſolten vergeſſen konnen.

c Er
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Er hat wohl gelebet Er iſt wohlgeſtorben
Er lebet noch.

Der Wohl-Seelige Herr General hat
wohl gelebet. Denn er hat ſeine gantze Lebens-Zeit nutzlich

und wohl zugebracht. Man ſahe in ſeiner zarten Jugend ſchon
8

daß ſeine Neigungen mit dem Urſprung ſeines Nahmens uberein
traffen und daß er die Feinde ſeines Vaterlandes zu ſchlagen ge

bohren war. Deswegen ward er auch in Zeiten zu denen Krie

gesWiſſenſchafften angefuhret. Jn ſeinem 1g ten Jahre trat
er als Muſquetier ſeinen Beruff an und in ſeinem7 1. Jah
re hat er ihn als General ruhmlich geendiget. Wahrender
Zeit dieſer g6. Jahr ſind wenig Tage verfloſſen welche der
WohlSeelige Herr General nicht entweder im Felde zu
gebracht oder auf die Beobachtung ſeiner reſpeckive ihm

anvertrautgeweſenen Commando, Compagnien, un
terſchiedener luccesſivè gehabter Regimenter und Gou-
vernements, und uberhaupt ſeines devoirs gewendet
hatte; wie ſolches aus ſeinem LebensLauff mit mehrern zu er
ſehen iſt. Seine Erhebung von Muſquetier zum Gene-
ral, iſt nicht ohne ſeine Muhe und Arbeit geſchehen; Son

dern ein jeder Schritt in die Hohe iſt ihm ſauer geworden. Er
ward nicht eher Corporal, als bis er die Stadt Magdeburg

hatte mit berennen und erobern helffen. Ehe er eine Com—
pagnie erhielt muſte er zuvor den Feldzug nach Braband

Flandern und andem Rhein mit thun und Wollin und Wol—
gaſt einnehmen helffhen. Major und Obriſt-Lieutenant.

ward
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und denen ſchweren Belagerungen von Stettin und Stralſund
mit beygewohnet hatte. Als Oberſter und General-Ma-
jor ward er mit denen Brandenburgiſchen Hulffs-Volckern
nach Ungarngeſchickt nachdem er vorhero vor Offen vielſchwe
re Wunden bekommen und in dem blutigen Treffen bey Fleury

ſich tapffer erwieſen hatte. Wer gedachten ſeinen LebensLauff

lieſet der findet daß er ſeinem Vaterlande rechtſchaffen und ruhm

lich gedienet und ſein Leben unzehlige mahl demſelben zu Gefal

len gering geachtet habe. Unter andern leuchtet darin die Cro
ne aller des WohlSeeligen Herrn Generals ruhmlichen
Thaten Seine bey entha erwieſene Tapfferkeit und Klugheit
herfur. Denn der hieſelbſt uber die Turcken von denen Kayſer
lichen erhaltene herrliche und importante Gieg iſt wie die
aus denen damahligen Zeitungen bekante Umſtande beſagen
gewiß nechſt GOtt demanhaltenden Muth derer Brandenbur

giſchen Hulffs-Volcker und der zugleich klugen und tapffern
Anfuhrung unſers WohlSeeligen Herrn Generals zuzu

ſchreiben. Seine Furſtl. Durchlauchtigkeit Printz kugenius,
haben ihm ſolches auch ſelbſt zugeſtehen/ kein Bedencken getragen;

Und Se. Kayſerl. Majeſtat melden nicht nur in ihrem an dem
WohlSeeligen Herrn General abgelaſſenen Schreiben
daßihm dieſe Action zueinem unſterblichen Ruhm gereiche;
Sondern Sie gedencken auch in dem uber ſeine Standes Erhe
bung freywillig und allergnadigſt ertheilten Diplomate, daß
Sie durch ſeine beſondere Tugend/ Vernunfft Tapfferkeit und

Krieges-Erfahrenheit und die in Ungarn mit gethanen ſieben

Feldzuüge dazu waren bewogen worden Jn dieſen und allen
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andern dem Vaterlande erwieſenen Dienſten hat der Wohl
Seelige Herr General nicht ſowohl ſeine Ehre und ſeinen

Nutzen als die Liebe deſſelben zur Abſicht gehabt. Solches
erhellet daraus daß da Seine Kayſerliche Majeſtat Jhn

zu Dero General-Feld-Marchal-Lieutenant zu ma
chen Sich allergnadigſt gegen Jhnerklaret Er ſich davor aller
unterthanigſt bedancket und die Ehre ſeinem Vaterlande zu die

nen dieſem Vortheil vorgezogen hat. Wobey er dann auch
nichts als einige Zeit verlohren,/ indem er bald nach denen Un
gerſchen Campagnien, von ſeinem Allergnadigſten Landes—

Herrn zum General- Lieutenant, und endlich auch zum
General der Infanterie declariret worden. Dieſes
mit wenigen beruhrete ruhmliche Leben hat der WohlSeelige
Herr General auch wohl geendiget.

Er iſt wohl geſtorben. Sein Veiſt der
nach dem ehmahligen Beruff mit Uberlegung allerhand wichti
ger und nutzlicher Unternehmungen beſchafftiget war hat ſich in

denen letzteren zur Ruhe gewidmeten Jahren auch von denen
groſſen Bemuhungen loß gemacht und iſt auf ſeine Abſonderung

von dem Leibe bedacht geweſen. Die Beſſerung und Beſchen
ckung der Kirchen/ die Verſorgung der Armen die fleißige An

horung des Gottlichen Worts ſind Zeichen daß der Herr
General ſich zu Seinem gehabten ſeeligen Ende ſorgfaltig be

reitet habe. Zu demſelben iſt es denn auch nunmehro mit
Jhm gekommen und er iſt aus der Zahl der Lebendigen genom

men worden.

Jn
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Jnrdeſſen aber lebet Er noch. Er tebet

in ſeinen bekannten Thaten, die ich vorher nur kürtzlich beruh—

ret habe; Und welche der Lange nach hier zu erzehlen überflüßig

und zu weitlaufftig ſeyn wurde.

Er lebet in dem Andencken der Lebendigen. Die

durch ſeinen Tod in tieffe Trauer geſetzte und verwitwete

Wrau Vemahlin wird Jhn ſobald aus Jhren Ge—
dancken nicht verlieren. Jhre im Leben gegen einander getra

moglich daß wir unſere Todten nicht klagen ſolten wenn wir
ſchon von ihrer groſſen und unbegreifflichen Glückſeeligkeit über—

teuget ſind. eine Werren Stieff Wohne
Ih—3werden Seine gegen Gie getragene Neigung ebenfals nicht

vergeſen. Die Herren Generals, nebſt andern hohen
Officiers und Gemeihen, welche Zeugen der Tapffeikeit

des WohlSeeligen Herrn Generals geweſen und noch
am Leben ſind  werden ſo leicht keiner Action gebencken der

ſie miteinander beygewohnet haben ohne Seiner dabey einge—

denck zu ſeyn. Seinen guten Freunden wird er nicht weni

ger im guten Andencken bleiben. „Seine bisherige Untertha—
nen werden alle von Jhm genoſſene Gnade und Wohlthaten

lange Jahre im Munde und im Hertzen fuhren. Die Ar—D

men
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ochwohlgebohrne Prey-Frad

und

Gochbetrubte Nrau Mitwe.
Ich bin gewiß daß das Abſcheiden Rhres Wohl,

Seeligen Kerrn Khnen in der Seelen wehe thut.
Jch kan auch die Thranen nicht mißbilligen welche Sie des

wegen vergieſſen. Alleine maßigen Sie Jhre Betrubniß

durch die Erwegung der Gottlichen Herrlichkeit/ an welcher

Dero WohlSeeliger Herr Gemahl nunmeh—
ro Theil hat; und troſten Sich mit dem heilfſamen und väter—

lichen Wilen GOTTES um deſſen Erfullung Sie ſelbſt
taglich gebethen haben. GOtt wird dieſen groſſen Verluſt zu

erſeten wiſſen und w. Wochwohlgebohrnen

Vnaden /nebſt Dero anſchnlichen Ramilie
mit aller erwunſchten Wohlfarth begluckſeeligen.

Nun iſt nichts mehr ubrig als daß im Nahmen der

Fochwohlgebohrnen Nrey-Nrauen
IV

von Fthlabrendorff als Hochbetrubten

Mrau Witwen Fhnen Rllerſeits Fochge—
ſchätzte Anweſendt ich gebuhrenden Danck abſtatte

d 2 vor



dem WohlSeeligen Herrn General haben
erweiſen wollen Seinem LeichenBegangniß mit beyzu

Nur gedachte Hochwohlgebohrne Frey—
A verſichert Sie durch mich Jhrer deshalb habenden

keit und wunſchet von Hertzen Jhnen bey erfreuli

chen Begebenheiten wiederum dienen zu

konnen.
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vor die letzte Freundſchafft und Geneigtheit, welche Sie

wohnen.

Fr
Erkentlich
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